
PAUL FLEISCH

Die Iutherische Kirche und der Pietismus
Dreimal ı1st der Iutherischen Kirche Deutschland der Pietismus be-

gegnet, 1:700 der 1111 ENSCICH Sinne genannte Pietismus, der
ersten Haälfte des Jahrhunderts die Erweckungsbewegung un

In allerleiAusgang des Jahrhunderts die Gemeinschaftsbewegung.
Formen heischt se1ıtdem bis heute FKingang. eck doch elbst ı den
nfängen der modernen Gruppenbewegung, geschichtliıch gesehen, e1inN

guter Schuß Pietismus Wie soll sıch die Iutherische Kirche ihm
stellen

Verbreitet 1st die Meinung, S1IC So Anregungen aufnehmen,
ZU mindesten als „Ddauerteig sıch wirken Jassen, W16 S16 be1 en
Begegnungen ihm starke Jebendige Änregungen verdanken habe
Prüft INnan die Ges SENAUECT liegen die Dinge reılıch ıcht
ınfach DDas Bild 1ST vielmehr sehr unt un kompliziert

Die einzelnen Kirchen haben sıch sehr verschieden VT -

halten Am stärksten un: nachhaltigsten 1ST VO  > Anfang die wüÜürt-
tembergische ırche VO Pietismus gepragt Die hannoversche 1st wWeNnnNn
na  - VO  > dem damals noch selbständigen Ostfriesland bsieht VO alten
Pietismus aum berührt Auch der Gemeinschaftsbewegung hblieh S1e6 lange
verschlossen W1e6 übrigens auch Bayern und Braunschweig, irklichen
EinfÄuß hat diese Bbewegung auftf das kirchliche en 1ı1er ıcht
WONNEN

Fragt Ina.  — nach dem Grunde, hat Hannover dem alten
Pietismus SL:  erln auch die Stellung der ent-
gegengewirkt. Man braucht Nu  p das kırchenpolitisch General-
reskript Württembergs’ VOo  u 1743 der die Haltung des ostfriesischen
Kanzlers Brenneysen mıt den charfen hannoverschen Pietistenedikten
€ TE vergleichen ber Ina. mMu auch berücksichtigen daß
die plıetistischen Erscheinungen die JeNE hannoverschen Edikte an-

Jaßten., sıch fast völlig auf den erharz und e1inNn‘ nichtnıedersächsische
Bergmannsbevölkerung beschränkten während der Pietismus han
overschen Bauerntum überhaupt ıcht Fuß Dieses hat
sıch auch der Gemeinschaftsbewegung nıcht geöline asselbe gilt Vo
ränkischen auerntum Dagegen hat der Pietismus Schwa-
ben gerade tiefe Wurzeln geschlagen Anderwärts
wWwWar der del der den Pietismus uilnahm und unter den VOoO  — ihm
bhängigen protegıerte Auf diesem Wege hat die Gemeinschafts-
bewegung Mecklenburg Kingang gefunden, während der hanno-
versche landsässige del ıch ihr ebenso W16€6 das Bauerntum versagte
Nimmt INa noch hinzu,; daß vielerwärts die Kreise der kleinen an d-

den größeren Städten en Zeiten dem Pietismus OiIeN-
standen, ergibt sich daß der verschiedenen Aufnahme des Pietis-
INUS den Iutheris  en Kırchen auch solche c1in natürlichen omente
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W 16 Stammesartun soziale Motivre erheblich beigetragen
en Nebenbei bemerkt,; gilt das nıcht u  — für die Ilutherische Kirche,
sondern auch Tür die dem Pietismus siıch näher stehende reformıierte.
In der reiformierten Industriebevölkerung ränkischen Stammes des
Siegerlandes hat die Gemeinschaftsbewegung eiNe bedeutsame

nıiedersächsischen Bauerntum des ebenso reformilertengespielt,
Tecklenburger Landes der gyleichen westfälischen Provinzialkirche s  A

keine.
ber ıcht 1U die Iutherıs  en Kirchen, aul die der Pietismus traf,

ıhrer sozlalen un Stammesstruktur nach verschieden, sondern
auch der Piıetismus selbst wWar nıemals Einhei:tlich So
pllegte bei der ersten Begegnung der Pietismus der Adligen gemäßigt

SOI der der kleinen andwerker radikaler rst recht Wäar

61n Unterschied ob 15 oder engelsche Theologie den Unter-
grund abga icht minder eTroRß der Gemeinschaftsbewegung S B ST
die Gegensätze zwıschen schwäbischem VO  b der uen Strömung N1eUu

anzererien Altpietismus un der geschichtslosen Bewegung des Ostens 3Ja alten Pietismus un der Gemeinschaftsbewegzung begegnen
NIT der eıgenartıgen Parallele., daß der Initiator der Bewegung selbst
ihr 11LU sehr uneigentlich zuzurechnen 1st Es 1ST Au N15 zZugespltzt v  S E

}WEenn 198838 behauptet Spener der Vater des Pietismus, C] ebensowenig
Pietist SEWESCH W1€ Professor Christlieb der erstie Leiter der G Gnadauer
Konferenzen, E1n Gemeinschaftsmann

Vor allem Wäar der Pietismus der dreifachen Begegnung nıcht
|Die Gemeinschaftsbewegung ıunter-jedesmal der xJeiche

1€e sich VO äalteren Pietismus schon durch den starken Zusatz VO.  >

ethodismus der freilich selbst AaUS pietistischer urzel erwachsen 1Sst)
und teilweise Darbysmus, der ihr beigemischt WAarL, und War sıch dieser
Unterschiedenheit auch bewußt Die der E R A N  an
erstien Hälfte des Jahrhunderts aber Wäar überhaupt ıcht ec1inNn PIC-
tistisch auch nıcht dem Sinne daß s 1 wenıgstens ihren AT
Taängen SCWESCH wWäare die dann 1{1 den Intheris  en Kırchen späater
koniessionalisiert un damıt W IC ohl gesagt wird ihres ursprun$s-
lichen frischen Lebens beraubt worden CN erue INa  — sıch viel-
mehr die großen Gestalten der Väter der Iutherischen rweckung w1e

Vilmar, Löhe, Graul Petri Aunkel Spitta, Harms und auch
Taien NEeENNCNH, August VO Arnswaldt findet {19.  - daß S16 ZU Teil
überhaupt nıcht durch den Pietismus hindurchgegangen ohl aber alle g.  s
irgendwlie durch cAie Romantik beeintlußt sınd Be1l CIN1ISECH hat diese
unmittelbar ZU Wiederentdeckung des väterlichen Luthertums D7

bei CIN1SECNH W IC bel Harms en sich piletistische un all-

tische Motive eıgenarlg gemischt und bei CIN1LSCH, esonders ausgeprägt
bei Arnswaldt en romantısche und pietistische Perioden m1ıteın-
ander abzewechselt bıis das wiedergefundene Luthertum die Auflösung
der Spannungen brachte Unter diesen Umständen iragt für die Be-
urteilung der Folgen der Begegnung zwıschen Pietismus un Iuthe-
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rischer Kirche noch nıchts Entscheidendes aus, WEeNN unbestreitbar fest-
steht, daß VO der Erweckungsbewegung der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts wirklich eın ufschwung der lutherischen Kirchen, das Kr-
wachen eINeEeSs uen Lebens., ja eine YEW1ISSE ute datiert. daß Kir-
chen. die, W1e die braunschweigische, VO  — ihr wen1g berührt sind, noch
Jange darunter gelitten haben s wird sehr schwer testzustellen SEH,
1evıel VOo  — diesem eu en gerade der pıetistıischen Wurzel ent-
stammt Daß andererseıts vereıinzelt die In der Erweckung wırksamen
pletistischen Motive (wıe übrigens auch die romantıschen, 1 Hoch-
kiırchentum!) verhängnisvoll nachgewirkt en, zeigt die deparation ın
Hannover. Es en doch WOoO die VO Harms ıcht Zanz überwun-
denen piletistischen edanken VOIN kleinen Häuflein. die be1 seinem
ıcht bedeutenden Bruder den Nis Ar Separation auslösten.
Daß auch der alte Pietismus neben seinen posıtıven Anregungen
günstige Folgen gehabt hat, w1e die Auflösung irchlicher Sitte und
gottesdienstlicher Ordnungen, ıst bekannt Auf der anderen Seıite hat
unbestritten die württembergische Kıirche ihrem Pietismus, der 1er auch
In der rweckung ausschließlicher als anderswo wırksam WAaT, ihr be-
sonders kräftig pulsierendes Gemeijndeleben verdanken. Vor em
aber geht ja der AnstoRß ZU  b Außeren und 1m gew1ıssen Umfang auch
ur inneren Mission In den Iutherischen Kirchen tatsächlıch auftf den
Pietismus zurück.

Wiıll I19.  - angesıchts dieses überaus bunten Bildes eiıner grund-
sätzlıchen Besinnung ber die Iutherische ırche un den Pietismus
gelangen, wird INa  e versuchen mussen seın
erheben., soweıt en seinen Formen zugrunde liegt Am besten
dieses sıch heraus, WEenNnnNn INa  Z beachtet, 1n WE der Pietismus seınen
eigentlichen sieht Zwar scheınt auch das gewech-
selt haben Hür den alten Pıetismus Wäar die rthodoxie der Gegner.
Die Erweckung er sıch den Rationalismus, und die (‚emein-
schaftsbewegung stand 1n Front den Liberalismus. ber be]l ihr
ist bei näherer Betrachtung ohne weıteres klar,; daß S1e In der O=
doxie mındestens ebenso sehr ihren Feind sah, WEenNnn nıcht 29 den
eigentlichen Feind In der Frweckungsbewegung reilich scheinen Pıe-
tiısmus und Orthodoxie eıinen Bund geschlossen haben, aber fast über-
all hat das Bündnis sıch bald gelöst, VOT em WEeNnNn der gemeınsame
Gegner zurückgedrängt WAaTrT, un ıst ZU Gegensatz geworden. So _ ıst
der eINZIKE STeis leibende Gegner für den Pietismus doch die rtho-
do x1e€e SEWECSCH, und WarT gerade die lutherische, deren Satz, daß,
Gottes Wort lauter un eın verkündigt wird, Kirche sel, ihm, W1€e ST

SCrn sagt, „tote“ rthodoxie ist. Es ist geradezu e1in Kernsatz des Pie-
U1SmMUus, daß, auch Gottes Wort eın verkündıgt wird, lauter Tod
eın könnte. Damit kommen WIT dem pletistischen Grundanliegen näher.
Hr vermiıßt der nıchtpietistischen Ilutheris  en ırche das en. -
ohl den einzelnen Christen w1€e den (GGemeinden und der ırche
als aXNzZer. Er verspricht aut seine Weise ebendig gläubige,
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wirklich ernstem Heiligungsleben stehende Christen und
Lle chaffen Es ware eischliche Sicher-
heit. wWenn die Iutherische Xn die in diesen Vorwürfen liegenden
Fragen S1Ee infach überhören wollte Vieimehr ıst ohne weıteres
zuzugeben, daß den Vorwürfen Berechtigtes ıst Wır dür-
fen nıcht leugnen wollen, daß die Betonung der reinen Te Te und
dann azu geführt hat. daß ina  - sıch mıt der Kenntnis cheser TEe und
mıt dem Fürwahrhalten VO Glaubenssätzen begnügt hat (sar nicht
selten ıst der Kurzschluß: ‚„„Ich weiß: daß ich Nu durch den Glauben

Christus gerecht werde VOorT Gott. also habe ich Glauben Fbenso
wen1g dürfen WIT bestreiten. daß manche Iutherische Christen mıiıt
der Heiligung viel wen1g erNsST nehmen. Sie machen unbesehen es
mıi(t, w as ihre Umgebung tut. S1e en wen1ıg ust pfer bringen
un U geringes Interesse für die Arbeit der Kirche. Auch INa  -

nıcht tiwa ar unbekümmert selhst ın gröberen Sünden dahinlebt,
kommt 1E  — doch j1elfach nicht darüber hinaus, treue fleißige Beru{is-
arbeit miıt der Heiligung des Christen gleichzusetzen. Wie oft wıird
eım JTode als eINZIEES, aber atyıch genügendes Merkmal christlichen
ebenswandels konstatiert. daß der Verstorbene doch STEIS Neißig
gearbeıtet habe Was aber die „toten Gemeinden“ angeht, oibt
ohl keinen Iutherischen Pastor, der nıcht selbst schon darüber geseufIzt
hätte Wir WI1SSenN, W1e weıt NSeTtTe Parochien, VOT allem die Massen-
parochien VO  - jeglichem (G(emeindeideal entfernt sind. So muß e1nge-
raumt werden., daß die Anklagen des Pietismus NSeTe 1r
ıcht unberechtigt sSind. Es trılft auch Z daß In pletistischen TeISEN
manches anders ist und daß die stark pletistisch geprägte wuürtitem-
bergische Kirche In vielen Stücken anderen vorleuchtet. Muß also die
Iutherische Kirche den Weg des Pietismus gehen? der sol1 S1Ee sıch
wenıgstens etiwas VO pıetistıschen dauerteig durchdringen lassen? der
mu s]ıe auf die VO Pıetismus inr gestellten Fragen eıgene Antworten
un Lösungen suchen?

EeWL dıe lutherische Kıirche dartf sıch ıcht mıt einem Fürwahr-
halten VO  un Lehrsätzen begnügen. Sie muß siıch vielmehr bemühen durch
Predigt und deelsorge, sSoOweılt das 1n ens  enmacht steht, cie Ge-
meindeglieder heilsgewıssem Glauben führen, aber
eben E Glauben Wer aufrichtig Ssprıcht: „I ylaube, daß Jesus
Christus sSe1 Herr, der mıch verlornen un verdammten
Menschen erlöst hat. der ıst sSe1Ines Heils gewiß. Selbst wenn dieses
Vertrauen och chwach oder angefochten ware, soweıt Vertrauen
1st, ist eben Gewißheit. Heilsgewißheit ist Glauben, ist Vertrauen
In actu, aber weder eiwas.,. W as D Glauben hinzutritt noch eiwas,
worauf beruht Darauf aber kommt 1mM Pietismus immer irgend-
W1e hinaus. er Akt der Dekehrung, 1n dem der ens sıch dem Herrn
Christus 1m Glauben änzlıch übergibt, chließt nach pletistischer An-
schauung ah mıt dem ‚„„ZUuU Frieden kommen‘‘, eben dem Geschenk
der Heilsgewißheit. ıs gilt als unnormal, WEn „EIN Gotteskind, das
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ich sSCcC1NEeI1 Herrn übergeben hat, keinen Frieden at ı Gefühl“. So
wird die Heilsgewißheit C1INC besondere Versicherung, „Versiege-
lung  c: geseizt die irgendwie als Gefühlseindruck gedacht wird Damiuit
beruht aber schließlich die Heilsgewißheit auf subjektiven (Ge-
fühlserlebnis un nıcht mehr alleıin auf dem objektiven Grunde Chrı1-
STIUS. Darum ann die Iutherische Kirche den pietistischen Werg ıcht
mitgehen. Sie könnte ohl auch W1IE der Pietismus a  N, gelte,
persönlichen Heiland en ber dies ‚Haben “ besteht für S16

actu des Glaubens Das persönliche Bekenntni1s &A g]laube Jesus
Christus HELE Herrn 1sSt und bleibt E1n persönliches Waegnıs
zuversichtlichen Vertrauens auf das Wort I]diese Zuversicht beruht ıcht
aut E1INECIN besonderen Gefühlserlebnis. sondern Glauben, Vertrauen, 7u-
versicht, Gewißheit ist 115 Solchen Glauben wirkt Gottes Geist durch
das Worrt,; un die Iutherische Kirche ist gewiß, daß, das Evangelium
ecin verkündigt wird. der Geist gewißlich 111 irgendwem solchen —

genden heilsgewıssen Glauben wecken wIrd. 7 u dieser reinen Predigt
des Kvangeliums gehört aber reiliıch, daß der (Gemeinde wirklich klar
gezeigt wird W as solchen Glauben 1st, un daß die Prediger
nıcht milde werden Predigt un Ddeelsorge Wäarnen VOTL bloßem
Fürwahrhalten und Nachsprechen, VOTLT Trugschlüssen und Kurzschlüssen

S16 ciese ihre uUrc1ISCNC Auigabe iıcht vernachlässıge., danach mu ß
sıch cdie iutherische ırche VO Pijetismus fragen lassen

Ahnlich s+eht miıt dem elbsty erständlich
ıst 10N€ Verkehrung un bedenkliche Säkularisierung Iutherischer
Berufsethik Wenn fleißige Berufsarbeit ohne weılıteres mıt der Heilıgung
des Christen gleichgestellt wird Davor muß Inutherische Predigt unXNs

unermüdlich WäaTrThnNen und betonen daß Beruitsarbeit DUr dann (‚ottes-
cdienst 1st, WEn der „Beruf”“ wirklich als Gottes Ruf empfunden und
ausgeübt wırd. ber ebenso sehr muß 5 16 festhalten. daß ausgeübte
Berufsarbeit AT eben 1 der Tat (‚;ottesdienst ıst un nıcht bloß, wWwWennNn

auch iıcht Sahnz vermeıdbare Erwerbstätigkeit neben die als der eıgent-
liche Gottesdienst die „Reichsgottesarbeit das „etiwas für den Herrn
tun. tretiten mü ßte eCW1 sınd die Gemeindeglieder kirchlicher Mit-
arbeiıt heranzuziehen un ZU Opfern für ihre AT und deren erke
Zı erziehen ber das es 1ST nicht irgendeiner Weise mehr
Gottesdienst Gott wohlgefälliger als jede chlichte Berufsarbeit NN

anders S ]C wirklich als Ihenst VOor Gott getan wird Ebensowen1g kann
die Iutherische Kirche die Fnthaltung VO  — bestimmten Mitteldingen w1IeC

etiwa Theater- und Konzertbesuch Tanz. Alkoholgenu AT  jn allge-
1161101€eN Pflicht un Kennzeichen wahren Christenwandels
machen. selbst WEn sıch höchst unchristliche Geister auf solche CVAaNSC-
lische Freiheit berufen. Sie kann ber das paulınische Wort „I habe

es Macht, aber fIrommt nıcht alles nıcht hinaus. Wohl muß
5 ] E das frommt icht _ oft betonen, muß auf den Wert
rechter Askese, eben als „Ubung” Tüur den Chrısten un als 1 1ebesdienst

Nächsten hinweısen un den anzch Ernst qchristlicher Heiligung Ce111-
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chärfen Insbesondere hat der lutherische Pastor wıeder
erwagen, welcher Form der Askese und wıevweit darın gerade
SC1NEeTr Gemeinde OTar yvehen mMu ber den Grundsatz: es ist
euer A Kann die Iutherische Kirche iıcht WIC der Pietismus aufgeben.
Sie muß sıch Von ihm Iragen lassen obs 1 ernst nımmt mıt der
Predigt der Heiligung, aber e1iNn: Antwort kann S1€e nıcht übernehmen

Damit hängt unmittelbar iN1LMeEeN daß auch der pletistische Weg,
den 106 den Gemeinden überwinden lebendigen ;„NM C U -
testamentlichen Gemeinden gelangen, für die Iutherische
Kirche ıcht gangbar 1ST nämlich der Weg des Das
pletistische Konventikel die ecclesiola ecclesia die Kerngemeinde,
oder W1€e6 1na  - dieses Gebilde SONST nennt beansprucht die lebendige,
die eigentliche (Gemeinde “C 11 Der Rest 1st Missionsobjekt WEeNnNn

hoch kommt 11N€e Schar VO  - olchen cie jedenfalls die Stufe voller
Christlichkeit ıcht erreicht en Nun 1St diese letztere Unterschei-
dung für die Ilutherische irche, die e1inNne Stufenethik nıcht kennt nıcht
möglich Ja WEeNnn die FEnthaltung VO  mo Mitteldingen und das „etiwas
tfür den Herrn tun 11016 höhere Stufe christlicher Sittlichkeit bedeutete
WIE der katholischen Kirche die Befolgung der consılia evangelıca,
dann könnte die Sammlung ecclesio0la der Tat C111 Weg ZU Ver-
lebendigung der Gemeinde S11 ber der Iutherischen 1T cibt

keine Stufenethik, un: das hängt damit Z  INMEN, daß das Christ-
überhaupt nıcht der sondern Hein ı Glauben steht Im

Glauben aber <ibt schon Sar keine Stufen Wer glaubt, un WAare
18888  — schwacher Glaube, der ist Christ Daher kommt trotz Man-

»her gylücklicher Inkonsequenz der Praxis der Konsequenz
wieder darauf hinaus daß das pletistische Konventikel nıcht DU

Cine gehobene ule der Gemeinde sondern die eigentliche Gemeinde
ZU sC1112 beansprucht, neben der der Rest der Parochie nıchts als Mis-
sionsobjekt 1St. ber ist nıcht vielleicht die Sonderung der ‚Heils-
erfüllten Vo den .„Heillosen“ gerade der richtige Weg? Au  S ıst
auf dem Boden der Volkskirche mıt Kindertaufe un christlicher Unter-
WEISUNS nıcht gangbar deshalb ıcht weiıl der Glaube ıcht teststellbar
1st ewW1 1ST offenbarer Unglaube feststellbar obwohl hınter dem
krampfhaften „Ne  1ın iwa JUNSCH Mannes C113n schüchternes NNeT-
es ‚Ja Selbstver-stehen kann echter als manches hergebrachte
ständlich kann INa  - auch tiıeigegründeten hristenünmenschen begegnen,
VO deren Glaubensleben INa  o unmıttelbar tiefen Eindruck hat ber
darum bleiht doch bestehen daß INa  > auf dem Boden 16 Parochie
VOon als Kinder Getauften und christlich Unterwiesenen den Kreis der
„Gläubigen der „Heilserfüllten“ ıcht nach außerlich (Ja notwendig
auch irgendwie re  1 feststellbaren Merkmalen umreißen kann
SCI denn INa nehme doch Zuflucht wıeder dem W 16 gezeıgt
unbrauchbaren ethischen Merkmal der Enthaltung VO  — den Mitteldingen
aß das daneben auftauchende Merkmal des Sichhingezogenfühlens
den „„‚Gotteskindern“ noch ger brauchbar ı1st weil vielfach CcIiIR
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sozlıologischer Art Ist 1ST auch schon angedeutet Tatsächlich hat J auch
der Pietismus mıt der Sammlung der ekehrten Grunde bankrott
gemacht Schon Ph Matth ahn wollte bekanntlich aus den tunden dıe
wirklhı ekehrten sammeln und der Gemeinschaftsbewegung hat
11a1l die verschıedensten Versuche gemacht ENSCIC Kreise au sSs-
zusondern Es bleibt eben STEeTiS dıe Möglichkeit bestehen daß weNnn
ILan meınt Kerngemeinde gebl en einmal ihr kein
CINZISECET laubender actiu vorhanden ist während daneben irgendwo

der Parochie Jjemand aller chwachheit VO erzen gjaubt
Was soll denn 21 Überwindung der oien Parochien geschehen?

jeder al die Iutherische Kirche HU das EeEiNe Mittel extensivstie un
intensıvsitie Predigt Unterricht un Seelsorge jeder 1Ur möglıchen
Form auch qls ıbel- un 5Bıbelbesprechstunde kleineren Kreise
Mit solchen kleineren reisen i1sSt nebenbei auch das sıch regende —

ziologische ur doch VO  bGemeinschaftshbedürfni berücksichtigt
Jahren VO  a} Gemeinschaftsseite en zugegeben daß die der han-

noverschen Kırche zZanirel gehaltenen Bibelstunden das Gemeinschafts-
bedürfnis weıthin befriedigt hätten Auch die Helferkreise der kırch-
lichen Arbeit werden besonders Gottes Wort ammeln SCHIL, weil
alle kırchliche Arbeit 1Ur aus der Ta des Wortes geschehen kann
ber weder der Bibelstunden- noch der Helferkreis sınd abgesonderte
Kreise VO „Gläubigen oder VO .„Heilserfüllten autf em Hintergrund
VO  w .„Heillosen W! S1E auch aul jeden WKall ‚oIIen sC I1 INHUSSCH,

für jeden aus der Gemeinde offenstehen der teilnhnehmen ı11 und
nıcht „geschlossene ecclesiolae So gilt auch diesem Punkte daß die
Ilutherische Kirche sıch ohl VO Pietismus Iiragen lassen InNnu W as SS
iue SC die ‚ToOTten Parochien ob S ]C sıch auch ıcht müde mı1ıt deren

ber die Antwort mu ß S1ee iıhremVorhandensein abgefunden habe
CISCHNEN Wesen suchen und darf S16 sıch ıcht VO Pietismus VOT-
schreiben lassen

der könnte un: sollte ıcht doch die Kirche eiwas mehr VO Pietis-
INUS lernen? Wäre ihr ıcht HE strengere Kirchenzuch vonnoöten? J] äte
ihr nıcht allgemeinen eiwas pıetistischer „dJauerteig“ gul wW16e6
einst, da 516e VO Piıetismus die Anregung ZU AÄAußeren und In

M ı aufnahm? Ist S1e icht damıt gut gefahren? War
nıcht verkehrt daß die utheraner die Innere Mission anfangs ah-

wiesen? Gewiß wWar das Wort VO der Inneren Mission als EINEM

„Schlinggewächs aum der Kirche", das Petris Zeitblatt stand
e1in höses Wort ber wWenn 100828  — zıtilert mu ß {1L1L9 sofort hınzu-
fügen daß diese edenklichen W1€e etwa der genannte Hannoveraner
Petri, der übrıgens den betreffenden Au{fsatz wahrscheinlich ıcht selbhst
geschrıieben hat die einzelnen Arbeiten der Inneren Mission die
ihnen VOT die an kamen, keineswegs etwas einzuwenden hatten, sOMN-
ern selbst tatkräftig miıt and anlegten. Ihre Bedenken riıchteten sıch
vielmehr einmal die Vereinsform und sodann gC  JG  € den dem
Gesamtwerk eıignenden union1ıstischen Zug Das Kıfern die freıe
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Vereinsform und für die Unterstellung er Tätigkeit unter das 5”
ordnete Amt“ Wäar VO  - Ilutherischen Grundsätzen sıcher ungerechtfertigt
un SINg auft eın pseudolutherisches ochkirchentum zurück. Kein (Ge-
ringerer als eben Petri hat das Irrige dieser hochkirchlichen An-
schauung VO Amt späater selbst eingesehen. Dal In& aber 1mMm (sesamt-
werk der Inneren Mission unionistische Tendenzen wiıtterte, War keines-
WCS5S Sanz unberechtigt. Der „Zentralausschuß IUr die Innere Miıssıon
der deutschen evangelischen Kirche erinnerte doch ın der Iat e1in wen1g

den Schirmherrn der deutschen evangelischen irche, als den Bischof
Eylert 1m Zusammenhang mıt der Union Friedrich Wılhelm begrüßt
hatte Ks wWäar doch nıcht unberechtigt, WEeNnNn In  b siıch In den Kreisen der
Allgemeinen Kyvang.-Iuth. Konferenz spater darauf besann, daß Iuthe-
rıische Innere Mission In der Iutherischen Wortverkündigung und akra-
mentsverwaltung etwas Besonderes habe un daß auf ihre AÄAnregung
hin die Landesvereine für Innere Mission in den Iutherischen Kirchen
neben ihrer Verbindung mıt dem Zentralausschuß sıch 1886 ıunter-
einander In einer Delegiertenkonferenz zusammenschlossen, die dann
gemeınsam die deutsche Iutherische Seemannsfürsorge betrieb Ks 1st
icht iraglich, daß die 1915  z entstandene Vereinigte vang.-Luth. IT
Deutschlands diesen Zusammenschluß un damıt die Iutherische Kigen-
arti der Inneren Mission wırd pflegen mussen. Das gilt auch VO  H den
früher ebenfalls ZU  — Inneren Mission gezählten sogenannitien erken
der Ir  €, VO Männerwerk. Eıs 1sST doch kaum bezweifeln.,
daß hlıer die Gefahr vorliegt, durch zentrale ÄAnregungen die erfaßten
Kreise In gew1ssem Grade unıon1ıstisch beeinflussen. Vielleicht ist sıch
aber cdie Iutherische Kirche überhaupt elne are theologische Besinnung
über das, W as Innere Mission 1st, noch chuldıeg Die oft gebrauchte
Formel, daß Innere Mission „Organısıerte chrıstliche Liebestätigkeit“ CR
reicht ıcht aus, auch deswegen nıcht, weil damit eine Finschränkung
des Begriffes „Innere Miıssıon“ aut eın diakonische Arbeit un eiıne
Abtrennung er „ Wortmission“ and In and geht Das entspricht
Wicherns großem Wurf sıcher nıcht Im Iutherischen Dänemark iıst In-
NeTeE Mission gerade umgekehrt {1U Wortmission! In der Tat mü ßte 1n
der D des Wortes eine Definition der Inneren Mission jedenfalls
VO Worte ausgehen. Innere Missıon ist in der Iutherischen IT nıe
u außere S: sondern zıelt immer irgendwie a  auft Wortverkündigung
ab Mir scheint daher rıchtigsten Innere Mission bestimmen als
alle die Arbeit, die erforderlich 1st, u  S en denen, die UTC| ihre Lage
gehindert sınd das Evangelium 1 geordneten Gemeindegottesdienst P}

hören. das Fvangelium nahezubringen. So verschıieden diese indernde
Lage SeIN kann, physisch, psychisch oder sozıal bedingt, umfassena
und mannigfaltig ıst die Arbeit Taubstummen das Evangelium ver-
stän  1C! machen ıst ebenso Innere Mission W1I1Ee dem Verhetzten die
Schlagworte zerschlagen, den gefährdeten Jugen  en Aaus der
iLaährdenden Umgebung In die Atmosphäre einer chrıstlichen Erziehung
verpflanzen W1e den verbıitterten Siechen 1n die das verhärtete Gemüt auf-
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lockernde liebevolleege christlichen Heims, demKörperbehin-
derten Besserung un womöglıch das Gefühl ützliches wirken Zzu
dürfen verschaffen wWwW1e€e dem Seemann ausländischen Hafen ein
Heim miıt der Tredigt 43 der CISCNECN Sprache, es das ist Innere Mis-
101 Mit solcher Auffassung des weıltlen mfanges der nneren 1ssion
würde die Ilutherische iırche auch ]J1er ihre CISCHEC Weise gefunden
haben

In der s hat .16 51© längst gefunden Pijetisti-
sche Missıon 1st un bleibt die Gewinnung der Finzelseele Der große
Lutherische Missionsmann arl Graul steckte der Iutherischen Kirche
als Missionsziel die Bildung VO  — „Nationalkirchen DDie Behandlung
der Kastenfirage der Leipziger 1ssion War typısch unpietistisch w1e

noch heute die grundsätzliıche Ausrichtung der Leipziger 1ssıon
unter den aggas oder der Neuendettelsauer auf Neuguinea 1ST.
Hier 1StT VO pietistischen dauerteig nıchts übrig geblieben

ber nıcht etwas pietistischer dauerteig der orm stirengerer
C  C nzucht 111 yroßen Volkskirchen erwünscht? Da
wäarTrTe zuerst Z iragen, wWwWas INa mıt dieser Kirchenzucht ill Wiıll InNna.  b

dadurch Kerngemeinden meındleın VOoO (‚läubigen chaffen, eiwa
en „TC1NCHN Abendmahlstisch“ herstellen Das WäaTe der pietistische
Weg, den die Iutherische Kirche nıcht gehen dari der ıll InNna dem
Eiınzelnen erzieherisch helfen also wieder aul das Abendmahl
exemplifizieren ıhn bewahren VOT unwürdigem Genuß? Das ıST
der Iat echt un Pflıcht der Kirche hber das 1St U erreichen
durch intensıve Finzelseelsorge die vielleicht durch Zuchtmaßnahmen
unterstützt werden kann „ Viell  .. Sase ich enn viel 1st den

A
ygroßen Volkskirchen ur 1r uıchtmaßnahmen VO den
runde staatlıchen Polizeimaßnahmen früherer Zeıten 1st J ıcht
reden noch 116 erreicht Jle Ansätze en sıch vielmehr i1LLLINETLT

wieder totgelaufen Die Iutherische Kirche ma sıch weıter diese
Frage bemühen ber vermutlich behält Miünkel recht der einma|
1N€em Vortrag über Kirchenzucht gesagt hat wahrscheinlich e1ecnN miıt
der Volkskirche „babylonische Zustände“ untrennbar verbunden, und
doch Jeıchen Atem Tklärt. halte der Volkskirche hıs ZU.

außersten fest Intensive Seelsorge ist wichtiger als Kirchenzucht, un
‚.nıcht die Kirchenzucht macht die Gemeinde . sondern cdie (Gemeinde cdıie
irchenzucht“

Endlich darf ıcht übersehen werden Wo 1L1LIMeTr die Iutherische
Kirche sıch dem Pietismus geöffnet oder auch Ur starken Schul
pietistischen Sauerteigs sıch aufgenommen hat da hat S1IC den da-
UTrC erlangten Gewinn STETSs miıt Ne Iu

W bezahlt So 1ST die württembergische ırche
b E durch ihren Pietismus früh C1Ne Sonderstellung gedrängt Sie 1st als

CINZ1S€ bei der plıetistischen Baseler Mission verblieben, als alle uthe-
rischen deutschen Kirchen sıch der Iutherischen Leipziger Mission —-

wandten und die daneben Württemberg später angesiedelte T1ieben-
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zellerMission ıst. N man denAusdruck ra  5  endarf, schier noch
pletistischer, während en übrigen Kirchen sıch nebenLeipzig eıgene
lutherische Missionen bildeten, WIE Hermannsburg i Hannover, Neuen-
dettelsau Bayern, Breklum 1N Schleswig-Holstein Ebenso an das
deutsche Iutherische Diasporawerk, das mit der Gründung des ersten
Fvang.-Luth Gotteskastens 21 Oktober 1853 Hannover durch
Petri, Steinmetz und Münchmeyer einsetzte un Sachsen, Mecklen-
burg, Lauenburg un Bayvern Isbald aufgenommen wurde, Würt-
temberg vıel SCTINSCTEN Anklang So hat Württemberg den
lutherischen Kinigungsbestrebungen der etzten hundert re sich
1e]1 wenıger beteiligt als die übrigen Iutherischen Kirchen Wohl
aber wWäar Württemberg, VO  um| 1846 der Ruf nach dem Ta
sammenschluß aller deutschen evangelıschen Kirchen ausSg1n$s, un der
Vorschlag, diesem Zusammenschlu ß e1iNe Art Auszug der Confessio
Augustana zugrunde legen zeig 110e charakteristische Erweichung
Iutherischen Kirchenbewußtseins (z;anz Tolgerichtig bejaht heute e
württembergische irche vorbehaltlos die Evang Kirche Deutschland
und zoögert gegenüber der Vereinigten Evang -Luth Kirche Deutschlands

ber diese Dinge ınd für die gyrundsätzliche Haltung der uther1-
schen P dem Pietismus gegenüber nıcht entscheidend Das 1ST alleıin
die Wahrheitsfrage Wenn die IutKherische Kirche mıt ihrem Bekenntnis
Jaubt daß da Gottes Wort lauter nd gepredigt wiıird un die
Sakramente stiıftungsgemäß verwaltet werden Gott irgendwem und
irgendwie Glauben weckt dann ann S1Ce den Weg des Pietismus nıcht
gehen Sie wırd sıch aber wieder VO  H ıhm iragen lassen oh S16
etiwa aus diesem Glaubenssatz CIn Ruhekissen für die Jrägheit macht,
und wıird sıch an sSpPOTrNeN lassen intensıvster un extensıvster Tätig-
eıt Predigt, Unterricht und Seelsorge un nıcht VveErSaumen, dabei
alle falsche Sicherheit bei ihren Gliedern zerstören

UD HATTENMANN

Zum Verständnis
des deutschen utherischen Pietismus

Der MT dem Wort „Pietismus umschriebene Umfang VO Fragen
scheint zunächst ıcht 111 Vordergrund der augenblicklı  en Frörterun-
SeCNHh stehen die die FKvang Kirche Deutschland bewegen Er stellt
SOZUSagen einhn Kampffeld zweıler ÖOrdnung dar Und doch tiun WITL eut,
Hermann Bezzels Warnung hören: ,, Wenn deutschenVolk sich 102e Iutherische Rechtgläubigkeit ohne das heilige Öl des
gesunden Pietismus erheben würde. WenNnn sıch 11€ Lehrweise breit-
machte. der nıcht cdie 1NNeTe Kraft der Gottseligkeit innewohnte dann
würde DNSeTe Kirche ihre Gemeinden miıft Recht VE lieren Rupprecht
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